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Der Aargau als Grenzkanton ist geografisch, 
kulturell und wirtschaftlich fest mit seinen 
Nachbarn verbunden. Grenzüberschreiten-
de Kooperation gehört seit jeher zu den Er-
folgsfaktoren unseres Kantons. Neben der 
starken Exportindustrie haben wir uns mit-
tels Brückenbildung auch andernorts auf 
sinnvolle Weise eng mit unseren Nachbarn 
verflochten. 

Ein schönes Beispiel ist das hundertjährige 
Kraftwerk Laufenburg. Das Werk am Rhein 
zeugt vom Pioniergeist grenzüberschrei-
tender Zusammenarbeit: Es war das erste 
Flusskraftwerk, welches quer zur Strö-
mung gebaut wurde, und galt damals als 
das leistungsstärkste seiner Art in Europa. 
Noch heute produziert es Ökostrom für fast 
200’000 Haushalte in Südbaden und der 
Schweiz. Und im Mai wurde ein Stauwehr-
übergang für Fussgänger und Radfahrer er-
öffnet, welcher die Menschen beidseits des 
Rheins miteinander verbindet.

Die Ecopop-Initiative erreicht genau das 
Gegenteil: Sie isoliert den Aargau und die 
Schweiz stärker vom Ausland. Wenn nicht 
mehr genügend Fachkräfte einwandern 
dürfen und die Kooperation mit unseren eu-
ropäischen Nachbarn erschwert wird, wer-
den auch innovative Projekte verhindert, die 
der Umwelt zugutekommen. Wir wollen die 
Herausforderungen der Zukunft aktiv ge-
stalten, mit Augenmass und Vernunft. Und 
nicht mit Scheinlösungen, die unsere Erfol-
ge leichtfertig aufs Spiel setzen. 

Unternehmen aus dem Kan-
ton Aargau exportieren Güter 
in alle Welt, mit grossem 
Erfolg. Ecopop führt in die 
Isolation und gefährdet die 
wirtschaftliche Entwicklung.

„Gute Absichten  
machen noch keine  
gute Initiative: 
Ecopop bringt die  
Schweiz weit ab von  
der Ideallinie.“ 
Bruno Kernen

30. november 2014

Sozialpolitik
SONJA DÖBELI
Wird Zuwanderung  
quasi unmöglich, dann 
gerät die AHV in eine 
Schieflage.

wirtschaft
NOSER ENGINEERING
Ecopop wäre eine Katas-
trophe für den gesamten 
Wirtschaftsstandort 
Schweiz. S. 3

Umwelt
MARTIN LUSTENBERGER 
Innovationen, die gerade 
auch der Umwelt  
zugutekommen,  
würden durch Ecopop  
verhindert. S. 6

Entwicklungshilfe
RUPA MUKERJI
Je besser die Ausbildung,  
desto geringer  
die Geburtenrate.

S. 2

S. 7

Gewerbe, Handel und Industrie des Kantons  
Aargau lehnen die Ecopop-Initiative entschieden ab.  
Diese würde grenzüberschreitende Erfolgsprojekte 
aktiv verhindern.

S. 4

Ecopop 
gefährdet 
unseren Erfolg 

Die Ecopop-Initiative:  
Quoten & Kondome
Die Initiative „Stopp 
der Überbevölkerung“ 
will zwei zentrale 
Forderungen in die 
Bundesverfassung 
schreiben: Erstens soll 
die Wohnbevölkerung 
unseres Landes durch 
Zuwanderung um 
höchstens 0,2 Prozent 
pro Jahr wachsen 
dürfen. Das sind 
rund 16’000 Perso-
nen, wobei nicht nur 
Arbeitskräfte, sondern 
auch Eingeheiratete, 
zurückkehrende  
Auslandschweizer  
und Flüchtlinge  
mitgezählt werden.

Zweitens wollen die 
Initianten, dass die 
Schweiz 10 Prozent  
ihrer Entwicklungs-
hilfsgelder für Fami-
lienplanungsmass-
nahmen reserviert. 
Konkret müssten jedes 
Jahr über 200 Mio. 
Franken in Verhütungs-
mittel und Aufklä-
rungskurse investiert 
werden. Alle interna-
tionalen Abkommen, 
die mit diesen Forde-
rungen nicht vereinbar 
sind, müssten innert 
vier Jahren neu  
ausgehandelt oder  
gekündigt werden.

2000

2005

2010

2020

8’506

8’458

10’735

?

Exporte Kanton Aargau

Ausfuhren in Mio. Franken

Für eine 
starke 
Schweiz mit 
Zukunft! 
NEIN zur 
schädlichen 
Ecopop- 
Initiative am  
30. November.

Quelle: Eidgenössische Zollverwaltung (EZV) 2014
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Die Alterspyramide der Schweiz 
hat einen mächtigen Buckel. 
Warum? Es kommen immer 

weniger Kinder zur Welt. Heute ha-
ben nicht mehr die Jungen, sondern 
Schweizer zwischen 40 und 60 Jahren 
das stärkste Gewicht. Heisst: Die Schwei-
zer Bevölkerung wird immer älter. Jahr 
für Jahr gehen mehr Menschen in Pension, 
als jüngere Generationen nachrücken. Kein 
Wunder also, dass der Blick in die Zukunft 
gerade auch den geburtenstarken Jahrgän-
gen 1946–64 Angst machen kann. 

„Klar stelle ich mir die Frage, ob und wie 
die Sozialversicherungen dann noch funk-
tionieren, wie der Arbeitsmarkt aussehen 
wird und natürlich, wie es sein wird, wenn 
ich einmal gesundheitliche Betreuung be-
nötige“, sagt Monika Loosli. Sie weiss, wo-
von sie spricht: Die 54-jährige gelernte Pra-
xisassistentin und Kauffrau arbeitete unter 
anderem in einem Gross-Spital und auch 
ein Jahr lang als Geschäftsführerin der 
Schweizerischen Gesellschaft für Geronto-
logie. „In der Altenpflege ist die Überalte-
rung an vorderster Front spürbar: Pflege-

personen können in der Schweiz nicht mehr 
genügend rekrutiert werden“, sagt sie. Mo-
nika Loosli ist überzeugt, dass die Schweiz 
gerade im Gesundheits- und Pflegebereich 
sehr auf Arbeitskräfte aus dem Ausland an-
gewiesen sein wird: „Ich bin mir sicher, dass 
eine so starre Einschränkung des Arbeits-
kräfteangebots aus dem Ausland, wie sie 
Ecopop vorsieht, zu einer Unterversorgung 
führen würde.“ 

„AHV gerät in Schieflage“
Den Babyboomer-Buckel können die nach-
rückenden Jahrgänge nicht ausbügeln – 
weder auf dem Arbeitsmarkt noch bei der 
Finanzierung der Sozialversicherungen. 
„Leider entspricht die Alterspyramide nicht 
mehr dem Szenario, als die AHV gegründet 
wurde. Die Finanzierung konnte bisher nur 
dank der Zuwanderung gehalten werden. 
Falls nun die Zuwanderung mit der Ecopop-

Initiative quasi verun-
möglicht würde, dann 
würde die AHV in Schief-
lage geraten“, sagt Sonja 
Döbeli, Finanzchefin der 
Schweizer Journalisten-

schule in Luzern. Sie selbst hat sich über 
die 3. Säule vor zwei Jahren eine Eigen-
tumswohnung gekauft und hofft nun, nach 
und nach die Hypothekarbelastung reduzie-
ren zu können, um im Alter relativ günstig 
wohnen zu können. 

„Denn wenn ich heute meine Rentenberech-
nung der Pensionskasse anschaue, ist mir 
bewusst, dass dies eine Momentansicht ist. 
Parameter wie Langlebigkeit und Verzin-
sung werden der Realität angepasst werden 
müssen, was faktisch eine tiefere Rente be-
deutet“, meint Döbeli. Auch Monika Loosli 
macht sich Sorgen um ihre Rente und hofft, 
dass sich die Schweiz mit der Ecopop-Initia-
tive nicht eine weitere Hürde schafft, die sie 
von ihrer Idealvorstellung weiter entfernen 
würde, nämlich „in einer weltoffenen, sozi-
al engagierten und ressourcenorientierten 
Schweiz leben zu dürfen“.

Jede vIerte in der Schweiz 
lebende Person wird im Jahr 
2030 pensioniert sein. Diesen 
Ruhestand zu finanzieren, wäre 
mit Ecopop unmöglich.

„Wir sind im 
Gesundheits- 
und Pflegebe-
reich sehr auf 
ausländische 
Arbeitskräfte 
angewiesen.“ 

Sonja Döbeli: Finanzierung der Sozialversicherungen steht auf dem Spiel

LÖhne unter Druck
Gute Arbeitsbedingungen schützen wir nicht mit Ab-
schottung, sondern mit fairen Gesamtarbeitsverträgen 
und saftigen Bussen bei Verstössen. Nur so können 
wir Lohndumping durch Arbeitgeber verhindern und 
die Rechte aller Arbeitnehmenden stärken.

Die radikale Beschränkung der stän-
digen Wohnbevölkerung hingegen 

führt dazu, dass Arbeitgeber 
vermehrt auf Kurzaufenthalter/ 
-innen zurückgreifen. Diese  
sind rechtlich schlechter 
gestellt und gezwungen, auch 
schlechtere Bedingungen zu 

akzeptieren. Das bringt die 
Löhne aller unter Druck. Deshalb 
lehnen alle Gewerkschaften und 

Angestelltenverbände 
die Ecopop-Initiative 
geschlossen ab.

Kommentar

Vania Alleva 
Co-Präsidentin der 
Gewerkschaft Unia

Sicher in  
die Zukunft 

FINGER WEG!

Eine starre und extreme Quote bei der 
Zuwanderung nimmt der Schweiz jede 
Möglichkeit, auf aussergewöhnliche 
Situationen zu reagieren. Der bilaterale 
Weg mit der EU wäre nicht mehr zu ret-
ten, die Schweiz geriete in die Isolation. 
Weil Fachkräfte und ihre Angehörigen, 
Asylsuchende und rückkehrende Aus-
landschweizer von Ecopop in einen Topf 
geworfen werden, entsteht eine ungute 
Konkurrenz. Das ist ethisch fragwürdig 
und schädlich. Zu kurz kommen werden 
auch die Unternehmen. Viele haben 
heute schon Mühe, ausreichend Fachleu-
te zu finden. Dies betrifft nicht nur die 

Industrie, sondern auch Pflegeberufe, den 
Medizin- und Pharmabereich, die Land
wirtschaft, die IT-Branche, den Tourismus 
und viele weitere Wirtschaftszweige. Mit 
der Ecopop-Initiative wird der Mangel 
an dringend benötigten Fachkräften 
noch schlimmer. Viele Menschen, die in 
den nächsten Jahren in Pension gehen, 
können dann auf dem Arbeitsmarkt nicht 
mehr ersetzt werden. Betroffen wären 
auch die Schweizer Sozialwerke. Denn 
die Überalterung unserer Gesellschaft 
wird mit Ecopop noch beschleunigt. Eine 
extrem verschärfte Einwanderungsquote 
würde den Zuzug jüngerer, motivierter 
Arbeitskräfte stoppen und dadurch grosse 
Löcher in die Kassen, etwa der AHV,  
reissen. Einnahmen in Milliardenhöhe 
fielen weg, Konflikte wären programmiert.  
Das kann niemand ernsthaft wollen. Die 
Schweiz steht wirtschaftlich gut da, sie 
ist stark und stabil, innovativ und welt
offen. Damit das so bleibt: Finger weg 
von dieser Initiative!

Starre quoten schaden uns allen

SOZIALPOLITIK
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Noser Engineering unterstützt mit 
rund 150 erfahrenen und motivierten 
Mitarbeitenden Unternehmungen im 

In- und Ausland bei Projekten im Informa-
tikbereich. Zu den Kunden zählen Gross-
unternehmen wie ABB, Siemens oder die 
Migros, ebenso auch kleinere Firmen. Man 
setzt auf Qualität, Agilität und Innovation. 
„Bei uns arbeiten nur die besten Leute“, 
sagt Ruedi Noser stolz. 

Sein mehrfach ausgezeichnetes Enginee-
ring-Unternehmen ist Teil der Noser Grup-
pe. Und diese hat die Zahl ihrer Arbeits-
plätze innert weniger Jahre von 100 auf 500 
steigern können. Parallel dazu konnte auch 
die Zahl der Lernenden im ersten Lehr-
jahr von 5 auf 25 erhöht werden. Trotzdem  
ist es laut Noser nicht möglich, die benötig-
ten Fachkräfte alle selber auszubilden. Da-
für sei die Zahl der offenen Stellen schlicht 

zu gross und jene der Schulabgänger zu 
niedrig. Die Noser Gruppe musste deshalb 
140 Personen über das Freizügigkeits-
abkommen in die Schweiz holen – so wie 
viele andere Firmen auch. Mit der Ecopop-
Initiative wäre das nicht mehr möglich. 
„Das wäre eine Katastrophe für den ge-
samten Wirtschafts- und Innovationsstand-
ort Schweiz, nicht nur für meine Firma“,  
betont Noser.

Hier lohnt sich ein Blick in die Statistik. 
Nimmt man die schweizerische und die 
ausländische Wohnbevölkerung zusam-
men, leben derzeit 135‘000 45-Jährige in 
der Schweiz. Gleichzeitig sind es allerdings 
nur 85‘000 15-Jährige. Wenn die 45-Jäh-
rigen dereinst in Rente gehen, werden bei 
weitem nicht genug Nachwuchskräfte da 
sein, um die frei gewordenen Stellen zu 
besetzen. Dabei ist die Schweiz kein Land, 
in dem Arbeitsplätze abgebaut werden. Im 
Gegenteil. Bereits jetzt herrscht in manchen 
Branchen chronischer Fachkräftemangel.

Die Lernenden und die ausgebildeten In-
formatiker bei der Noser Gruppe hoffen 
deshalb gemeinsam mit ihrem Chef, dass 
die Schweiz auch in Zukunft offen bleibt 
für Fachkräfte aus dem Ausland. Denn 
nur so können Firmen wie Noser Enginee-
ring langfristig erfolgreich sein und in der 
Schweiz für sichere Arbeitsplätze und span-
nende Lehrstellen sorgen.

WIRTSCHAFT

Personen muss unser 
Spitalwesen jährlich  
im Ausland rekrutieren. 
Wir hätten ansonsten 
nicht genügend Medizi-
ner und Pflegekräfte,  
um die Patientenver-
sorgung in der Schweiz 
sicherzustellen. 
Quelle: H+ die Spitäler der Schweiz

Seit der Gründung vor 30 Jahren hat sich Noser Engineering zu einem 
führenden Software-Anbieter für technische Informatik entwickelt. Die 
Verfügbarkeit von Spezialisten ist für das KMU eine Grundvoraussetzung 
für Innovation und Erfolg. 

Firmenchef 
Ruedi Noser  
über die 
Ecopop-Ini-
tiative: „Das 
wäre eine 
Katastrophe  
für den 
Standort 
Schweiz.“

Marktzugang versperrt
„Mit Ecopop ist der bilaterale Weg 
endgültig zu Ende. Wir verlieren 
damit den Zugang zu ausländischen  
Fachkräften und wichtigen Märkten, 
das können wir uns nicht leisten.“

Jobst Wagner
VR-Präsident REHAU Group & 
Initiant StrategieDialog21

VErsorgung gefährdet
„41 Prozent unserer Pflegenden und 
47 Prozent unserer Ärztinnen und 
Ärzte stammen aus dem Ausland. 

Ohne sie könnten wir unseren  
Betrieb nicht aufrechterhalten.“ 

Rita Ziegler
Vorsitzende der Spitaldirektion  

Universitätsspital Zürich

10’000

Fachkräftemangel und Überalterung

Altersquotient in % (Anzahl der 65-Jährigen und Älteren  
pro hundert 20- bis 64-jährige Erwerbstätige)

Erwerbstätige pro Rentner

Demografie Schweiz

Zahl

Achtung, Zahlentrick!
Die Ecopop-Initiative will die Zuwande-
rung drastisch verringern, nämlich um 
satte 80 Prozent auf nur noch 16’000 
Personen pro Jahr. Die Initianten versu-
chen dies herunterzuspielen, indem sie 

die Zahlen der Bruttoeinwanderung ver-
wenden. Wer aber richtig rechnet, der 
berücksichtigt auch jene Menschen, die 
jährlich aus der Schweiz auswandern. 
Alles andere ist Augenwischerei!

Genau hingeschaut

 „Offen bleiben für  
 GEfragte Spezialisten“ 
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Prognosen zufolge werden ab 2040 zwei Erwerbstätige eine Person im 
Pensionsalter finanzieren müssen. Ecopop beschleunigt diese Entwicklung.

Quelle: Bundesamt für Statistik
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Die Schweiz setzt sich zur Wehr gegen die 
schädliche Ecopop-Initiative. Nicht nur Politik 
und Wirtschaft lehnen die Initiative entschieden 
ab, sondern auch prominente Persönlichkeiten 
aus Sport, Kultur und Wissenschaft. 

Ecopop NEIN!

Prominente 
stimmen 

„Gute Absichten  
machen noch keine 
gute Initiative: Ecopop 
bringt die Schweiz weit 
ab von der Ideallinie.“
Bruno Kernen, 
Ex-Skirennfahrer und  
Inhaber skionline.ch

„Die Ecopop-Initiative ist eine  
Mogelpackung. Sie löst keine  
Umweltprobleme. Denn diese  
machen an nationalen Grenzen 
nicht Halt. Mit Ecopop wird  
zum Beispiel kein Gramm CO2  
eingespart.“ 
Hans-Peter Fricker, 
ehem. Geschäftsführer des WWF Schweiz, 
Vizepräsident der sanu durabilitas,  
Schweizerische Stiftung für  
Nachhaltige Entwicklung

„Diese Beschränkung der 
Zuwanderung ist für die ETH 
Zürich verheerend: Sie wird 
dadurch vom internationalen 
Wettbewerb um die besten 
Köpfe ausgeschlossen.“
Prof. Dr. Ralph Eichler,  
Präsident ETH Zürich

„Ich lehne Ecopop ab, weil 
mir wichtig ist, dass die 
Schweizer Entwicklungshilfe 
auch Projekte für sauberes 
Trinkwasser, Schulen und 
Spitäler unterstützen kann.“ 
Heidi Happy, 
Musikerin

„Weil die Schweiz nur 
mit Schweizern keine 
Schweiz mehr wäre.“
Laura de Weck, 
Schauspielerin, Regisseurin, Kolumnistin
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„Die besten Köpfe aus der ganzen 
Welt sind für uns die Garantie für 
Erfolg. Ecopop will den Zugang zu 
diesen Spezialisten verbauen und 
unsere Wirtschaft isolieren.“
Franz Jaeger, 
Wirtschaftsprofessor (em.) an der ES-HSG

„Was würden wir Schweizer  
sagen, wenn andere Länder  
uns vorschreiben würden,  
wie viele Kinder wir haben  
sollen? Wir wären empört,  
und das zu Recht!“ 
Dimitri, Clown

Mit diesem Stimmenver-
hältnis hat der National-
rat die Ecopop-Initiative 
zur Ablehnung empfoh-
len. Ecopop wird von der 
Politik und von Vertre-
tern aus Kultur, Sport 
und Wirtschaft gleicher-
massen abgelehnt.

190:3
Kennzahl

„Bei Stadler Rail sind wir auf  
qualifizierte Fachkräfte und  
guten Zugang zum Ausland  
angewiesen. Ecopop verbaut  
uns beides und wir werden  
gezwungen sein, Arbeitsplätze  
zu verlagern.“ 
Peter Spuhler,
Inhaber und CEO Stadler Rail Group

„Das grüne Mäntelchen hat einen 
Braunstich. Ecopop ist eine zutiefst 
fremdenfeindliche Abschottungs-
Initiative, einer weltoffenen Schweiz  
von heute nicht würdig.“ 
Patrick Frey, 
Schauspieler und Verleger

„Ich lehne Ecopop ab, 
weil die Welt nicht an der 
Schweizer Grenze aufhört 
zu existieren und wir alle 
zu dieser Welt gehören.“
Anna Thommen,
Filmemacherin
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Martin Lustenberger, Vater von zwei 
erwachsenen Töchtern, bewohnt 
ein Null-Energie-Haus und fährt 

elektrisch, sein grösstes Anliegen ist die 
Vermeidung fossiler Brennstoffe. Er ist stolz 
auf seine Firma, die mit innovativer Techno-
logie den Schutz der Umwelt unterstützt. 
DIGI SENS wurde 1993 gegründet und hat 
sich auf die Entwicklung, den Bau und den 
Vertrieb von Gewichtserfassungssystemen 
spezialisiert. Anwendungsgebiete sind die 
Lastüberwachung in Aufzügen, Echtzeit-
Lagerbestandsmessung und dynamische 
Wiegesysteme für Abfallsammelfahrzeuge. 
Mit diesen modernen technischen Lösun-
gen lässt sich beispielsweise der Waren-
transport optimieren. „Wir sind stolz auf 
unsere kreativen Technologien – damit 
können unsere Kunden Kosten sparen und  

die Umwelt schonen“, sagt Martin Lusten-
berger. Dafür sei DIGI SENS auf kreative 
Köpfe aus den Fachgebieten Mikrotech-
nik, Elektronik und Software angewiesen. 
Die Firma bemüht sich, durch enge Kon-
takte zu den Hochschulen möglichst viele 
Fachkräfte aus der Schweiz zu rekrutie-
ren. Dennoch sind gewisse Spezialisten 
nur im Ausland zu finden. „Die von Ecopop 
verlangte starre Begrenzung der Zuwan-
derung wäre für uns ein grosses Problem 
und mit grossem bürokratischen Aufwand 
verbunden“, so Lustenberger.

Die Produkte von DIGI SENS werden bereits 
in über 20 Ländern angewendet, rund 60 Pro-
zent der Exporte gehen in die EU. Ohne die 
bilateralen Verträge müssten in jedem EU-
Land eigene Zulassungen erwirkt werden. 
Dies wäre finanziell nicht tragbar. „Ecopop 
würde den für uns existenziellen Zugang zur 
EU endgültig verbauen“, sagt Lustenberger.

DIGI SENS ist ein Beispiel für innovative 
Schweizer Präzisionstechnik, die im Aus-
land stark nachgefragt wird. Was für DIGI 
SENS als Firma gilt, gilt auch für unser 
Land insgesamt: Mit Spitzentechnologien 
leisten wir einen Beitrag zu einer nachhal-
tigen Entwicklung in der Schweiz und im 
Ausland. „Ecopop macht Innovationen, die 
gerade auch der Umwelt zugutekommen, 
unmöglich. Der Lösungsvorschlag der Initi-
ative – die Anzahl Menschen zu reduzieren – 
ist definitiv der falsche Ansatz“, ist Martin 
Lustenberger überzeugt.

Ecopop verhindert 
Innovationen  
im Umweltbereich 

umwelt

„Wir sind 
stolz auf 
kreative 
Techno- 
logien, die  
Kosten  
sparen 
und die 
Umwelt 
schonen.“ 

Firmenchef Martin Lustenberger und sein Team von DIGI SENS 

Warum lehnt Pro Natura  
Ecopop ab? 
„Die Ecopop-Initiative lenkt durch 
halbherzige Symptombekämpfung 
vom eigentlichen Problem der 
einseitigen Wachstumspolitik ab. 
Wenn wir Ressourcenverbrauch 
und Landverschleiss in den Griff 
bekommen wollen, müssen wir 
beim zu hohen Pro-Kopf-Verbrauch  
und beim selbstauferlegten Wachs-
tumszwang ansetzen.“

Wo liegt Ecopop falsch?
„Die Ecopop-Initiative greift eine 
wichtige Frage auf: den Wachs-
tumszwang. Sie gibt aber eine 
falsche Antwort, indem sie sich 
auf Symptombekämpfung in der 
Migrationspolitik beschränkt.“

Was ist aus Ihrer Sicht  
der richtige Ansatz im  
Umweltschutz?
„Wir müssen direkt beim Ressour-
cenverbrauch und Landverschleiss 
ansetzen und uns für umfassende, 
zielgerichtete Instrumente einset-
zen, etwa in der Raumplanungs-, 
Energie- und Verkehrspolitik.“

3 fragen anDie Firma DIGI SENS aus Murten entwickelt  
Schweizer Spitzentechnologie. Gründer 
und Geschäftsführer Martin Lustenberger 
setzt sich seit Jahren aktiv für den  
Schutz der Umwelt ein. Die Vorschläge 
von Ecopop sind für ihn „definitiv der  
falsche Ansatz“.

Urs Leugger-Eggimann 
Biologe und Zentralsekretär  
von Pro Natura

Verschlossene Grenzen sind kein 
Rezept gegen den Klimawandel und 
nützen der Natur nichts. Im Gegenteil! 
Wenn wir die Schweiz isolieren und 
als Forschungsstandort schwächen, 
verhindern wir auch Innovationen, die 
der Umwelt helfen würden. Ebenso 
nutzlos und absurd ist die zweite  
Forderung von Ecopop. Für jährlich  
200 Mio. Franken Kondome in 
Entwicklungsländern zu verteilen, 
hilft weder den Menschen dort noch 
unserem Planeten. Es ist anmassend, 
die Kinderzahl in anderen Ländern be-
stimmen zu wollen. Mit Ecopop fehlt 
ausserdem das Geld für wertvolle Pro-
jekte, die viel mehr bewirken können 
als eine Kondomschwemme. Deshalb: 
Finger weg von dieser Initiative!

Absurd und  
untauglich

FINGER WEG!

„Neben der Bevölkerungszahl zählt 
auch der Ressourcenverbrauch pro 
Kopf. Dies wie Ecopop auf Immigration 
zu reduzieren, polarisiert und lähmt. 
Wir müssen auf Vorschläge wie die  
Grüne Wirtschaft setzen, nicht  
auf gefährliche Mogelpackungen.  
Deswegen sage ich Nein zu Ecopop!“

Mathis Wackernagel, Ph.D., 
Präsident Global Footprint Network

 zitat
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Schwarzer Humor 

GLOSSE

Botschafter Zumbühl hatte nach der 
Annahme der Ecopop-Initiative mit 

Ärger gerechnet. Stattdessen empfing 
ihn Minister Christophag Oghoto persön-
lich zum Diner.
„Setzen Sie sich“, strahlte Oghoto: „Ich 
will mich bei dem Mann revanchieren, 
dessen Volk sich so rührend um unsere 
Probleme kümmert... Es gibt Braten!“
„Exzellenz“, sagte Zumbühl, „das 
Schweizer Volk ist immer bereit, Solida-
rität zu zeigen.“
Oghoto lächelte: „Ja, es ist erfreulich, 
dass uns Ihr Volk am Segen der eigenen 
Kinderknappheit teilnehmen lassen will.“ 
Zumbühl sagte: „Nur aus Gründen der 
Umwelt.“
Oghoto nickte: „Jeder Mensch ist genau 
betrachtet ein Umweltschädling. Ausser 
in der Schweiz. Dort ist er nur einer, 
wenn er Ausländer ist. Essen Sie!“
Zumbühl erwiderte: „Wir denken, dass 
nicht die Nationalität das Problem ist. 
Sondern nur die Menge.“
„Die Dosis macht das Gift, klar“, sagte 
Ogotho begeistert. „Sie wissen gar nicht, 
wie Sie mich inspiriert haben... Wir wer-
den das Schweizer Programm voll um-
setzen... Und noch viel weiter führen!“
„Ja?“
„Nun, nicht nur künftige Menschen 
sind Schädlinge. Auch bestehende. Aber 
das lässt sich ändern. Und zwar ganz 
ökologisch...“
„Ökologisch?“
„Ja, logisch und ökologisch! Indem 
wir sie essen. Wie schmeckt Ihnen der 
Braten? Es ist ein Säugling.“
Zumbühl wurde schlecht.
Ogotho sah ihn väterlich an. Dann sagt 
er: „Wissen Sie, was wir Schwarze noch 
viel mehr schätzen als Ihre Ratschläge?“
Zumbühl schüttelte den Kopf.
Ogotho sagte: „Schwarzen Humor.“

Constantin Seibt

Selber aus Indien 
stammend, weiss 
Rupa Mukerji sehr 

genau, was den Familien 
in ärmeren Ländern hilft – und was nicht. 
Für die international erfahrene Umwelt
expertin steht fest: „Die Ecopop-Initiative 
entspricht in keiner Weise einer sinnvollen 
Entwicklungshilfe.“ Rupa Mukerji wehrt 
sich deshalb mit Herz und Verstand gegen 
die Vorlage – und verweist auf die Folgen. 
Wenn der Bund jedes Jahr 10 Prozent der 
Schweizer Hilfegelder – rund 200 Mio. Fran-
ken – in Kondome und Informationsbro-
schüren investieren müsse, dann gehe das 
auf Kosten anderer Massnahmen, etwa im 
Bildungsbereich. „Gerade die Aus- und Wei-
terbildung von Mädchen und jungen Frauen 
ist nachweislich wirksamer, wenn es um die 
Senkung der Geburtenrate geht.“ Zudem 
schaffe sie Einkommensmöglichkeiten und 
damit Zukunftsperspektiven.

Als Beispiel nennt Rupa Mukerji den indi-
schen Bundesstaat Tamil Nadu: 1986 be-
gannen die dortigen Behörden, in den Schu-
len Mittagessen zu verteilen. Diese einfache 
Massnahme führte dazu, dass selbst Mäd-
chen der ärmsten Familien zur Schule gin-
gen und einige Jahre länger als bisher am 
Unterricht teilnahmen. Ihr Bildungsstand 

wurde besser, und sie heirateten signifikant 
später. Viele dieser Mädchen begannen, 
Tausende von Spargruppen zu bilden, aus 
denen oft starke solidarische Gruppen zur 
gegenseitigen Unterstützung und zum Aus-
tausch von Informationen wurden. Frauen 
aller Gesellschaftsschichten sahen sich 
folglich in die Lage versetzt, selbst über die 
Anzahl ihrer Kinder zu bestimmen. Die Ge-
burtenrate sank von 3,9 auf 1,7 Kinder pro 
Frau (Schweiz 1,53). 

„Solche und andere Erfahrungen blendet 
die Ecopop-Initiative vollkommen aus“, sagt 
Rupa Mukerji. Die Initianten sähen Frauen 
nur unter dem Gesichtspunkt der Repro-
duktion und setzten damit eine einseitige 
Sichtweise fort. „Frauen aus Entwicklungs-
ländern verstehen das als einen weiteren 
Versuch, sie und ihre Körper einer Fremd-
bestimmung zu unterwerfen.“ Rupa Mukerji  
steht mit ihrer Meinung nicht allein: Die 
Organisationen der Entwicklungszusam-
menarbeit sind ebenso strikt gegen die von 
Ecopop geforderte 10-Prozent-Klausel und 
lehnen die Initiative ab. Diese sei anmassend 
und verfolge einen komplett falschen Weg. 

entwicklungshILfe

Rupa Mukerji ist  
Geschäftsleitungsmitglied  
bei Helvetas. Die Inderin 
setzt sich mit aller Kraft 
für die Frauen in ihrem 
Heimatland ein. Ecopop 
stellt für ihre wertvolle 
Arbeit eine gefährliche 
Bedrohung dar.  „Je besser die  

Bildung, desto  
geringer die  
Geburtenrate“.

Mit Herz und Verstand 
im Einsatz 

Zukunft durch bildung

fördern statt  
Kondome abwerfen
„Gute Entwicklungszu-
sammenarbeit fördert 
Bildung, Gesundheit 
und sexuelle Selbstbe-
stimmung der Frauen. 
Das senkt die Geburten-
raten armer Länder  
und funktioniert besser 
als Kondomabwürfe 
durch Ecopop.“

Peter Niggli, Alliance Sud

Geburtenrate 
Der weltweite Vergleich 
zeigt es eindrücklich: Je 
länger die Frauen durch-
schnittlich zur Schule 
gehen, desto weniger 
Kinder gebären sie. 

Deshalb investiert die 
Schweizer Entwick-
lungszusammenarbeit 
vor allem in Bildungs-
projekte.
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„Die starre und 
schädliche Ecopop-
Initiative nimmt – 
anders als die  
angenommene 
SVP-Massenein-
wanderungsin-
itiative – keine 
Rücksicht auf die 
Bedürfnisse der 
Wirtschaft.“

Thomas Burgherr
Präsident SVP  
Kanton Aargau

„Wir sind auf dem 
bilateralen Weg 
sehr erfolgreich 
gefahren. Ich will 
nicht zulassen, 
dass uns Ecopop 
diese Errungen-
schaft zerstört.“

Matthias Jauslin 
Präsident FDP  
Die Liberalen  
Kanton Aargau

„Ohne Zuwande-
rung können wir 
die pensionierten 
Arbeitskräfte 
langfristig nicht 
ersetzen, die Ba-
byboomer werden 
in zehn Jahren 
das Loch noch 
vergrössern.“

Dr. Markus Zemp 
Präsident CVP  
Kanton Aargau

„Die Schweiz  
gehört zu den 
wettbewerbsfä-
higsten Ländern 
der Welt. Mit der 
Ecopop-Initiative 
ist damit Schluss.“

Bernhard Guhl
Präsident BDP  
Kanton Aargau

„Wir müssen die 
Probleme mit der 
Einwanderung 
lösen. Aber nicht 
zwei Stellen hinter 
dem Komma.“

Susanne Hochuli
Regierungsrätin AG,  
Grüne Partei Schweiz

Warum ist Ihr inter-
national tätiges Lo-
gistikUnternehmen 

im doch sehr ländlichen 
Dürrenäsch angesiedelt?
Dr. Hans-Jörg Bertschi Das 
Unternehmen wurde von meinem 
Vater vor 58 Jahren an seinem 
Wohn- und Heimatort gegründet 
und hat dem Dorf bis heute die 
Treue gehalten. Die Firmenleitung 
der zweiten Generation wohnt 
auch heute noch in Dürrenäsch, 
in dem heute vor allem Haupt-
sitzfunktionen angesiedelt sind. 
Wohnen und Arbeiten im Grünen 
im Seetal und ein Pendeln „gegen 
den Strom“ ist heute für viele 
Mitarbeitende erstrebenswert, 
was den Standort durchaus  
attraktiv macht.

Welche konkreten Folgen 
hätte eine Annahme der 
Ecopop-Initiative für Ihr 
Unternehmen?

Da die Initiative zu einer massiven 
Einschränkung der Zuwanderung 
führen würde, hätte ihre Annahme 
für unser weltweit tätiges Unter-
nehmen sehr gravierende Folgen. 
Der Austausch von Mitarbeitern 
zwischen der Firmenzentrale 
und den Tochterfirmen würde 
massiv erschwert. Es ist denkbar, 
dass dadurch gewisse Tätigkei-
ten zukünftig eher in Firmen im 
Ausland angesiedelt würden als 
am Hauptsitz.
 
Welche Auswirkungen 
hätte eine Annahme der 
Ecopop-Initiative auf die 
Standortattraktivität von 
Dürrenäsch, AuF jene des Be-
zirks Kulm und des Kantons 
Aargau allgemein?
Die Standortattraktivität würde 
deutlich leiden, wenn für gewisse 
Aufgaben nicht mehr auf interna-
tionale Fachkräfte zurückgegriffen 
werden könnte.

Warum lehnen Sie persön-
lich die Ecopop-Initiative ab?
Die Schweiz ist ein Land ohne 
Rohstoffe. Wir sind ein Land, 
das auf dem Wissen und Können 
der Bevölkerung aufbaut, sehr 
weltoffen ist und seine Wertschöp-
fung weltweit exportiert. Dazu 

haben wir auch immer Know-how 
aus dem Ausland genutzt, sei es 
beispielsweise in der Entwicklung 
der Uhrenindustrie oder heute in 
der Elektronik. Die Abkapselung, 
wie sie die Ecopop-Initiative zur 
Folge hätte, würde unserem Land 
deshalb langfristig sehr schaden.

impressum

„Eine Abkapselung würde  
unserem Land sehr schaden“ 

Interview

Dr. Hans-Jörg Bertschi, Verwaltungsrats-
präsident der BERTSCHI AG in Dürrenäsch AG, 
bezieht klar Stellung gegen Ecopop. 

Wir können nur gemeinsam 
gewinnen: Werde jetzt Teil 
der Ecopop-Nein-Bewegung!  

Schicke ein Gratis-SMS  
MIT „ECOPOPNEIN2“  
AN DIE NUMMER 963,  
UND DU BIST DABEI.

Bundesrat, Parlament, Kantone,  
Städteverband, FDP, glp, BDP, CVP, 

EVP, Grüne, SP, SVP, Schweizerischer Gewerbeverband, economiesuisse,  
Schweizerischer Arbeitgeberverband, Swissmem, Gastrosuisse, hotel-
leriesuisse, Schweizerischer Baumeisterverband, Textilverband TVS, 
Versicherungsverband SVV, Kaufmännischer Verband, Schweizerischer 
Gewerkschaftsbund, Unia, Travail Suisse, vpod, Syndicom, Gesellschaft 
für eine offene und moderne Schweiz (GomS), Greenpeace, Alliance 
Sud, Caritas, Helvetas, Swissaid, HEKS, Erklärung von Bern, Fasten
opfer, Brot für alle, swisscleantech, Nebs, Second@s Plus, Solidar Suisse,  
Pro Natura, VSS, Christlicher Friedensdienst cfd und viele mehr.

Aargauer Komitee 
„Ecopop NEIN!“ 
Postfach 2128
5001 Aarau
www.aargauerkomitee.ch

Mach mit!

SIE ALLE SAGEN NEIN


